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„Und [Jesus] ging nach Jericho hinein und zog hin-
durch. Und siehe, da war ein Mann mit Namen Za-

chäus, der war ein Oberer der Zöllner und war 
reich. Und er begehrte, Jesus zu sehen, wer er wä-

re, und konnte es nicht wegen der Menge; denn er 
war klein von Gestalt. Und er lief voraus und stieg 

auf einen Maulbeerbaum, um ihn zu sehen; denn 
dort sollte er durchkommen. Und als Jesus an die 

Stelle kam, sah er auf und sprach zu ihm: Za-
chäus, steig eilend herunter; denn ich muss heute 

in deinem Haus einkehren. Und er stieg eilend her-
unter und nahm ihn auf mit Freuden. Als sie das 

sahen, murrten sie alle und sprachen: Bei einem 
Sünder ist er eingekehrt. Zachäus aber trat vor den 

Herrn und sprach: Siehe, Herr, die Hälfte von mei-

nem Besitz gebe ich den Armen, und wenn ich je-
manden betrogen habe, so gebe ich es vierfach zu-

rück. Jesus aber sprach zu ihm: Heute ist diesem 
Hause Heil widerfahren, denn auch er ist Abrahams 

Sohn. Denn der Menschensohn ist gekommen, zu 
suchen und selig zu machen, was verloren ist.“ 

Lk 19,1-10 
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Liebe Gemeinde, wenige Tage vor seinem Leiden 
und Sterben ist Jesus auf dem Weg nach Jerusa-

lem. Er hat Jericho erreicht und hier ereignet sich 
die bekannte Geschichte mit dem Oberzöllner, dem 

obersten Steuereintreiber von Jericho, Zachäus. 

Gerade ihre Nähe zur Karwoche und all ihren Er-
eignissen macht sie uns so wichtig und wertvoll. 

Jesus sucht und rettet das Verlorene. Und in 
dieser Geschichte von Zachäus können wir uns alle 

wiederfinden.  

Zachäus wollte „Jesus …, wer er wäre, und konnte 

es nicht wegen der Menge; denn er war klein von 
Gestalt“ (V. 3). Er muss sein Büro verlassen haben, 

als er hörte, Jesus von Nazareth durch die Stadt 
zog. Er hatte einen großen Wunsch: er wollte se-

hen, wer Jesus war. Doch all das, was nun folgt, ist 
der Beweis dafür, dass Zachäus nicht nur aus rei-

ner Neugierde versuchte, einen Blick auf den be-
rühmten Rabbi zu werfen. Zuerst sieht es so aus, 

als würde er sich vergeblich bemühen, Jesus zu 

sehen. Er war in so kurzer Mann, dass er keinen 
Blick auf Jesus erhaschen konnte, aufgrund der 

Menschenmenge, die in umgab. Aber Entschlos-
senheit, vielmehr, die Entschlossenheit des Glau-

bens, behielt die Oberhand. 

Man sagt, dass Liebe erfinderisch macht. So ist es 

auch mit der Liebe, die aus dem Glauben geboren 
wird. Zachäus zeigte das, indem er eine Möglich-

keit fand, Jesus zu sehen. Zachäus ignoriert, was 
die Leute denken oder sagen mögen. Vielleicht 

fanden sie es lächerlich, dass er, ein Mann von be-
trächtlicher Bedeutung in Jericho, sich wie ein Jun-
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ge auf einen Baum kletterte. Aber er wollte Jesus 
sehen, ganz gleich was es kosten würde. 

War es Zufall, dass Jesus aufsah, als er unter die-
sem Maulbeerbaum ankam? Keinesfalls. Jesus 

wusste, dass Zachäus in diesem Baum war, ehe er 

dorthin kam. Mehr als das, er wusste alles über 
diesen Steuereintreiber. Er kannte sogar den Zu-

stand seiner Seele. Niemand musste ihm etwas da-
rüber sagen, dass der Glaube im Herzen des Za-

chäus geboren worden war, durch das was er von 
Jesus gehört hatte, und dass dieser Glaube ihn da-

zu führte auf diesen Baum zu steigen. Jesus „wuss-
te, was im Menschen war“ (Joh 2,25).  

Wie erstaunt die Menschenmenge gewesen sein 
muss, als Jesus dem Mann im Baum mit Namen 

anredete und ihn bat, eilend herabzukommen, weil 
er in dieser Nacht in Zachäus Haus übernachten 

wollte! Doch ihr Erstaunen war nichts im Vergleich 
zu dem des Zachäus. Nicht nur, dass Jesus seinen 

Namen kannte, und nicht nur, dass Jesus seine 

Gedanken gelesen und den Glauben in seinem Her-
zen gesehen hatte. Zachäus war sich nur zu deut-

lich seiner vielen Sünde bewusst – und gewiss 
kannte Jesus sie auch! Er konnte kaum darauf hof-

fen, als Nachfolger des sündlosen Messias ange-
nommen zu werden. Doch hier ist Jesus, der ihn 

dazu drängt an seine Seite zu eilen und – Wunder 
über Wunder! – der sich selbst einlud, ein Gast im 

Haus eines solch sündigen Schufts wie er zu sein. 
Gelobt sei Gott! Die Berichte über die liebevolle Be-

reitschaft dieses Messias Sünder anzunehmen sind 
alle wahr! 
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Sofort kletterte Zachäus vom Baum herunter. Jetzt 

waren alle seine Befürchtungen hinsichtlich seiner 
Sündhaftigkeit wie weggefegt. Er eilte an Jesu Sei-

te. Mit der zielstrebigen Liebe des Erlösers, hatte 
Jesus ihm deutlich gemacht, dass er heute bei ihm 

übernachten muss. Sein Glaube antwortete auf 
diese Liebe und hieß Jesus fröhlich in seinem Haus 

willkommen.  

Ist das nicht eine erstaunliche Sache? Alle murrten 

darüber, wie Jesus diesen armen Sünder behan-
delt. Warum? Weil, so sagten sie, er bei einem 

Mann bleiben will, der ganz offensichtlich ein Sün-
der war. Alle wissen doch, dass dieser Zachäus ein 

Betrüger ist. Damit brachten sie die allgemeine 

Einschätzung der Juden von Steuereintreibern zum 
Ausdruck. Sie waren Männer mit einem niedrigen 

sozialen Stand, die sich dazu herabließen, für die 
verhassten römischen Behörden zu arbeiten.  

In vielen Fällen waren sie außerdem „Gauner“, die 
mehr Steuern oder Zölle eintrieben, als sie ver-

pflichtet waren. Nun hatte Jesus sich auf den Weg 
gemacht, um bei einem solchen Mann zu über-

nachten! Wie konnte Jesus der heilige Messias sein, 
wenn er die Gesellschaft eines notorischen Sünders 

suchte? Der echte Messias würde Leute wie diesen 
Steuereintreiber scheuen und sich nicht mit ihm 

verbrüdern und Umgang mit ihm haben. Wie die 
Pharisäer und Schriftgelehrten denken sie:  

Lk 15,2: „Dieser nimmt die Sünder an 

und isst mit ihnen.“ 
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Trotzdem erstaunt uns ihr Murren. Gerade waren 
sie Zeugen der Allwissenheit Jesu geworden. Er 

kannte den Namen des Zachäus, ohne dass je-
mand ihm ihn verraten hätte. Gewiss hätten sie 

erkennen können, dass er auch wusste, was im 

Herzen des Zachäus vor sich ging, und dass er die 
Unehrlichkeit des Steuereintreibers nicht öffentlich 

bestätigte, indem er in seinem Haus übernachtete.  

Zachäus Antwort auf Jesu Worte lautete: „Siehe, 

Herr, die Hälfte von meinem Besitz gebe ich den 
Armen, und wenn ich jemanden betrogen habe, so 

gebe ich es vierfach zurück“ (V. 8). Zuallererst ha-
ben wir hier das Dankopfer, welches Zachäus den 

Herrn darbrachte, der ihm Trost, Friede und Freude 
im Herzen geschenkt hatte. Dies war die freiwillige 

Antwort des Glaubens, den Jesus hatte keine For-
derung gestellt, wie etwa: „Nun beweise, dass du 

wirklich an mich glaubst!“  

Zu seinem Dank fügt Zachäus ein Schuldbekennt-

nis und ein Versprechen hinzu. Er will Wiedergut-

machung leisten. Er war durch seinen Betrug, diese 
Sünde, die er so oft begangen hatte, traurig ge-

worden. Nun bekannte er seine Schuld öffentlich. 
Da, wo er betrogen hatte, wollte er Wiedergutma-

chung leisten. Der bußfertige Gläubige ist begierig 
und entschlossen, wo möglich, Schadenersatz für 

das Unrecht zu leisten, dass er begangen hat. 

Zachäus zeigt dabei eine bemerkenswerte Großzü-

gigkeit. Im Fall eines Betruges sollte die schuldige 
Personen seinen Opfern den entsprechenden Be-

trag des Betrugs plus 20 Prozent bezahlen (3. Mose 
6,5; 4. Mose 5,6). Doch damit war Zachäus nicht 
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zufrieden. Er sah sein unehrliches Handeln als 
Diebstahl an. Dementsprechend schwor er zurück-

zugeben, was das Gesetz in solchen Fällen forder-
te: den vierfachen Betrag des Diebstahls (in man-

chen Fällen das Fünffache, vgl. 2. Mose 22,1). Die-
ser Schwur, die Opfer seines Betruges auszubezah-

len, war die Frucht seines Glaubens. Er versprach 
nicht, seine Arbeit als Steuereintreiber aufzugeben, 

noch hatte der Herr verlangt, dass er es tat. Aber 
Zachäus war entschlossen, ein ehrlicher Steuerein-

treiber zu sein. Ein Ausleger schreibt dazu: „Wenn 
der Herr Jesus in ein Herz einzieht, dann zieht die 

Unehrlichkeit aus.“  

„Heute ist diesem Hause Heil widerfah-

ren, denn auch er ist Abrahams Sohn.“ 

Mit diesen Worten segnete Jesus den Glauben des 

Zachäus. Wie wir gesehen haben, war der Steuer-
eintreiber zum Glauben an Jesus gekommen, ehe 

er auf den Baum geklettert war. Nun sagte ihm der 
Herr: „Dein Glaube ist einer, der vom Himmel ge-

geben und bestätigt ist. Durch deinen Glauben an 
mich hast du die Vergebung aller deiner Sünden 

und bist von Gott als sein lieber Sohn angenom-
men worden.“  

In der Person Jesu war Heil in das Haus Zachäus 

gekommen. Von Jesu hörte Zachäus die Zusiche-
rung der Vergebung und aller Gaben des Heils, die 

aus der göttlichen Vergebung fließen. Jesus erklär-
te, dass das Heil zu Zachäus gekommen war, 

„denn auch er ist Abrahams Sohn“. Zachäus hatte 
als Jude Abraham immer als seinen leiblichen Vor-

fahren. Doch Jesus meinte, dass Zachäus nun je-
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mand war, der Anteil am Glauben Abrahams hatte. 
Abraham hatte an seinen großen Nachkommen ge-

glaubt, der nach Gottes Verheißung den Segen der 
Erlösung zu allen Völkern bringen würde (1. Mose 

12,3; 22,18). Zachäus war zum Glauben an diesem 
großen Nachkommen Abrahams gekommen, Jesus, 

der nun ein Gast in seinem Haus war. Durch diesen 
Glauben war auch er ein Sohn Abrahams. 

Abrahams von Gott gegebener Glaube an den ver-
heißene Messias wurde ihm als Gerechtigkeit ange-

rechnet (1. Mose 15,6; Röm 4,3). So war es auch 

bei Zachäus. Aus dem gleichen Grund wird jeder 
von uns denselben Segen von unserem Herrn hö-

ren: „Dein Glaube ist der rettende Glaube!“ Denn 
„die aus dem Glauben sind, das sind Abrahams 

Kinder“ (Gal 3,7). Abraham „ist unser aller Vater“ 
(Röm 4,16).  

Nun erklärt Jesus ganz allgemein: „Denn der Men-
schensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu 

machen, was verloren ist“. Jesus verweist auf alle 
Menschen. Alle, ohne jede Ausnahme, waren verlo-

renen. Aufgrund der Sünde waren alle Menschen 
Gott entfremdet und von ihm getrennt. Aufgrund 

ihrer Sünde waren sie vor Gott verloren. Damit 
hatten sie auch jeden Frieden, jede Freude und je-

de Hoffnung verloren. Weil die Sünde sie in diesem 

Leben für Gott zu völlig Fremden gemacht hatte, 
waren sie zur ewigen Trennung von Gott in der 

Hölle verdammt. Die Sünde machte sie zu Ver-
dammten, machte sie hoffnungslos verloren, weil 

die Sünde sie unfähig machte irgendetwas zu den-
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ken, zu wollen oder zu tun, was Gott gefiel. Es ent-
fremdete sie nur noch weiter von ihm. 

In diese verlorene Welt kam der Menschensohn mit 
einem einzigen Ziel: „zu suchen und selig zu ma-

chen“. Jesus kam als Mensch in diese Welt und 
suchte durch das Evangelium. Er rief die Menschen 

auf zu Gott umzukehren, d. h. sich von Gott finden 
zu lassen, weil mit ihm die Herrschaft Gottes in der 

Welt angebrochen war. Das Evangelium selber ist 
nicht nur die Botschaft von dieser Rettung, sondern 

die Rettung selber. Das Wort, das wir Menschen 
hören und lesen, zeigt uns Jesus, den Retter, der 

alles getan und gelitten hat, was ein heiliger Gott 
forderte, um die verlorene Menschheit zu finden 

und selig zu machen. Diese Botschaft ist die Kraft 

Gottes zur Seligkeit (Röm 1,16). Diese gute Nach-
richt von der vollkommenen Sühne, die Jesus allein 

gewonnen hat, erobert hatte, feindselige Herzen, 
so dass sie ihn demütigen, fröhlich im Glauben sa-

gen: 

Ich vertrau auf dich, Herr Jesu,  

auf dich ganz allein,  
um von jedem Fleck der Sünde  

rein zu sein. 

Auch dich und mich hat Jesus gefunden, damals in 

deiner Taufe, als er dich bei deinem Namen geru-
fen hat. Seit diesem Tag ist Jesus dein guter Hirte 

geworden, der dich sucht. Er ist der Mann auf dei-
nem Lebensweg, der ruft: „Steig eilend herunter; 

denn ich muss heute in deinem Haus einkehren.“ 
Lasst uns unseren Herrn, der uns gesucht und ge-

funden hat, immer wieder fröhlich aufnehmen und 
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in unserem Leben zeigen, dass er unser Gast ist. 
Amen. 

„Gottes Frieden, der größer ist, als unser menschli-

cher Verstand es je begreifen kann, bewahre eure 
Herzen und Gedanken im Glauben an Jesus Chris-

tus.“ (Phil 4,7) Amen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 11 

 

Jesus nimmt die Sünder an. Saget doch dies 

Trostwort allen, welche von der rechten Bahn auf 

verkehrten Weg verfallen. Hier ist, was sie retten 
kann: Jesus nimmt die Sünder an. 

Keiner Gnade sind wir wert; doch hat er in seinem 

Worte eidlich sich dazu erklärt. Sehet nur, die 
Gnadenpforte ist hier völlig aufgetan: Jesus nimmt 

die Sünder an. 

Wenn ein Schaf verloren ist, suchet es ein treuer 

Hirte; Jesus, der uns nie vergisst, suchet treulich 
das Verirrte, dass es nicht verderben kann: Jesus 

nimmt die Sünder an. 

Kommet alle, kommet her, kommet, ihr betrübten 
Sünder! Jesus rufet euch, und er macht aus Sün-

dern Gottes Kinder. Glaubets doch und denket 
dran: Jesus nimmt die Sünder an. 

Ich Betrübter komme hier und bekenne meine 
Sünden; lass, mein Heiland, mich bei dir Gnade zur 

Vergebung finden, dass dies Wort mich trösten 
kann: Jesus nimmt die Sünder an. 

Ich bin ganz getrosten Muts: ob die Sünden blutrot 

wären, müssen sie kraft deines Bluts dennoch sich 

in schneeweiß kehren, da ich gläubig sprechen 
kann: Jesus nimmt die Sünder an. 

Mein Gewissen beißt mich nicht, Moses darf mich 

nicht verklagen, der mich frei und ledig spricht, hat 
die Schulden abgetragen, dass mich nichts ver-

dammen kann: Jesus nimmt die Sünder an. 
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Jesus nimmt die Sünder an; mich hat er auch an-
genommen und den Himmel aufgetan, dass ich se-

lig zu ihm kommen und auf den Trost sterben 
kann: Jesus nimmt die Sünder an. 

LG 326 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


